
39 Prozent der Männer im Gefängnis und 52 Prozent der Insassinnen sind
„erheblich suchtgefährdet“. Doch wer liefert die Drogen und wie kommen sie hinter die Mauern?

Von Jens Reichenbach

¥ Bielefeld. 784 Häftlinge (39
Prozent) und 136 weibliche
Gefangene (52 Prozent) gal-
ten 2018 in der Justizvollzugs-
anstalt Bielefeld-Brackwede als
erheblich suchtgefährdet. Et-
wa ein Drittel aller Insassen ist
alsodrogenabhängigoderkon-
sumiert missbräuchlich verbo-
tene Substanzen.UmdemPro-
blem hinter den Mauern Herr
zu werden, kämpfen drei
Suchtberater und der Arzt der
Anstalt um jeden noch so klei-
nen Erfolg. Immerhin konn-
ten sie 42 Insassen in Thera-
pien vermitteln – eine Chan-
ce, dem Teufelskreis im Knast
dauerhaft zu entkommen.

DROGENSUCHE
Doch wie kommen die Insas-
sen an die Drogen? Bei den re-
gelmäßigen Zellen- und Per-
sonenkontrollen finden die
Beamten seit Jahren schon nur
Kleinstmengen, sagt Anstalts-
leiter Uwe Nelle-Cornelsen.
„Mehr ist in der Regel nicht
im Umlauf.“
Tatsächlich ist die Summe

der 2018 auch mit Hilfe von
Drogenspürhunden entdeck-
ten Betäubungsmittel sehr
übersichtlich: 16Cannabisfun-
de (insgesamt 11 Gramm), ein
Heroin- (1,1 Gramm) und ein
Kokain-Fund (0,4Gramm) so-
wie ein Viertel einer Ecstasy-
Tablette stehen auf der Liste.
Dazu kommen 18 Einheiten
von„Subutex“ (Ersatzstoff).

SCHMUGGEL
Weil die Personenkontrollen
der Besucher härter als an je-
demFlughafen seien, gehtNel-
le-Cornelsen davon aus, dass
vor allem Angehörige die Be-
täubungsmittel einschmug-
geln – und zwar im Inneren
ihres Körpers. Bei Langzeitbe-
suchen von etwa drei Stunden
sei es theoretisch möglich, die
DrogenbeimGang auf dieToi-
lette auszuscheiden. Der Häft-
ling wird anschließend wieder
durchsucht. Daher gehen die
Beamten davon aus, dass die
Häftlinge die mitgebrachten
Substanzen anschließend auf
die gleiche Weise in ihre Zelle
schmuggeln. „Da haben wir
sehr begrenzte Möglichkeiten
zuzugreifen.“ Die Schmuggler
betrieben dabei einen erhebli-

chen Aufwand und gefährde-
ten sich damit erheblich.

DEALER
Es gibt aber auch Dealer unter
den Insassen, bestätigt der Lei-
ter. „Die machen das draußen
und die hören drinnen nicht
auf. Wir sind zwar eine ge-
schlossene Einrichtung, aber
sie ist offen für Besucher und
Lieferanten.“ Dabei seien die
Täter sehr findig. Anfang 2017
hatten Dealer sogar drei Pake-
temitDrogen undHandys von
außen weit über die Mauer ge-
worfen. Der Nachschub-Emp-
fänger wollte die Pakete vom
Zellenfenster aus mit einer
selbstgebasteltenAngel hinein-
ziehen. In diesen Fällen ohne
Erfolg. Auch Drohnen sollen
schon eingesetzt worden sein.

HARTE DROGEN
Vor allem die Hartdrogenab-
hängigen sind den Beamten in
der Regel gut bekannt. Nicht
nur weil Drogenscreenings re-
gelmäßig positiv ausgingen,
sondern auch,weil dieseKlien-
tel oft hoch verschuldet ist:
„Das Besorgen dieser Kleinst-
mengen ist im Gefängnis sehr
teuer“, erklärt Nelle-Cornel-
sen. Knapp 120 Insassen (30
davon weiblich) sind substi-
tuiert – nehmen also am Me-
thadonprogramm teil. 30 von
ihnen schafften sogar einen
Methadonentzug.

MEDIKAMENTE
Der missbräuchliche Konsum
von Psychopharmaka ist im
Knast im Gegensatz zum Kon-
sum klassischer Drogen auf
dem Vormarsch: „Wir stellen
eine Verschiebung hin zum
Medikamentenmissbrauch
fest“, sagt Jochem Stroever,
Fachbereichsleiter Sucht im
Gefängnis.Vielleichtauch,weil
kleine Pillen leichter zu ver-
stecken sind.
Zuletzt waren einige Nord-

afrikaner durch extrem unan-
gepasstes Verhalten aufgefal-
len. Es stellte sich heraus, dass
sie ein Antiepileptikum einge-
nommen hatten, das in ihrer
Heimat zur Traumabewälti-
gung eingesetzt wurde. Der
Entzug dieses Medikaments
hatte enorme Entzugserschei-
nungen zur Folge. „Seit wir das
wissen, haben wir deutlich we-
niger Ausraster.“

ZUM SONNTAG

Von Pastor Ulrich Pohl

Wasmuss das für
ein Gefühl ge-

wesen sein?Gewählt zu
sein – und als ein Ver-
treter der ersten Deut-
schen Nationalver-
sammlung in Weimar
1919 mitreden und
mitbestimmen zu dür-
fen. Sicherlich erhe-
bend, beflügelnd, in
dieser Aufbruchsstimmung
nachdem1.WeltkriegdenWeg
von der Monarchie zur De-
mokratie zu ebnen und die
Ausarbeitung und den Be-
schluss einer Verfassung für
Deutschland auf den Weg zu
bringen.
Dieser Weg begann für die

423 Volksvertreter mit einem
Gottesdienst.Genaugesagtmit
zwei Gottesdiensten, einem
evangelischen und einem ka-
tholischen. In beiden wurde
über einen Text aus dem Buch
des Propheten Jeremia gepre-
digt: Suchet der Stadt Bestes!,
heißt es darin.
MitdiesemAuftragunddem

Segen Gottes machten sie sich
auf den Weg und verankerten
in den kommenden Monaten
das Frauenwahlrecht, den
Acht- Stunden- Arbeitstag, die

TrennungvonStaat
und Kirche und die
Farben der Deut-
schen Flagge.
Schwarz. Rot.

Gold. Demokratie.
Recht. Freiheit.
In der vergange-

nen Woche fand –
100 Jahre später –
ein Festakt in Wei-

mar statt, zu dem Bundesprä-
sident Frank-Walter Stein-
meier, Bundeskanzlerin Ange-
la Merkel, Bundestagspräsi-
dent Wolfgang Schäuble und
weitere Vertreter des Staates
eingeladen waren.
ZumAuftaktwurde einGot-

tesdienst gefeiert. Natürlich
ökumenisch.Wie damals stan-
dendieWorte Jeremias imMit-
telpunkt. Suchet der Stadt Bes-
tes! Der Aufruf ist zeitlos und
unmissverständlich. Und er
gilt nicht nur den Politikerin-
nen und Politikern unseres
Landes, sondern uns allen:
Setzt euch ein für ein friedli-
ches, ein gewalt- und angst-
freies, ein verantwortliches,
maßvolles Miteinander. Denkt
mit, redetmit, erhebt euchund
eure Stimmen wo nötig und
handelt. ulrich.pohl@bethel.de

GANZ SCHÖN FLOTTMANN

Von Jürgen Rittershaus

Die Jagd erfreut
sich steigender

Beliebtheit – nicht
unbedingt bei Kei-
ler, Ricke und Co,
aber in den natur-
ferneren Kreisen des
Stadtmenschen.
Wobei das Erle-

gen des Wildes nicht
unbedingt das zen-
trale Anliegen der zeitgenössi-
schen Waidfrauen und -män-
ner sein soll. Der traditionelle
Jäger aus Kurpfalz schießt das
Wild nichtmehr einfach so da-
her, er reguliert den Wildbe-
stand.DemRufdesWaldes fol-
gend stellt er seine natürliche
Führungskraft als Jagd- und
Wildtiermanager indenDienst
der Umwelt. Das klingt nach
Freiheit und Verantwortung.
Ich würde mir als freilau-

fendes Wildschwein allerdings
umgehend ein anderes Ma-
nagement suchen. Eines, das
mich nicht nur hegt, damit ich
ein voluminöseres Ziel abge-
be.
„Den Wildbestand regulie-

ren“ klingt auch verdächtig
nach windigem Versiche-

rungsvertreter. Man
stelle sich vor, ein
Mann mit einer Be-
retta 690 klingelt an
derHaustürundsagt:
„Ich bin der Sachbe-
arbeiter Ihrer Versi-
cherung und möchte
den Haftpflichtscha-
den regulieren.“
Eine meiner Be-

kannten fährt ab und zu
abends,wennder Tag hartwar,
mit ihremSUVohneLichtüber
Land, „um den Wildbestand
auf Bundes- und Landstraßen
zu regulieren“. Sie will dem
Wild auf Augenhöhe begeg-
nenundhältdas–wie Jägerüb-
rigens auch – für aktive Aus-
einandersetzung mit der Na-
tur. So wird der Führerschein
zum Jagdschein im Schilder-
wald des Straßennetzes.
Wild soll übrigens ein fei-

nes Gespür dafür haben, wie
die Jägerschaft ausgerüstet ist.
Sind bei einer Jagd viele Schüt-
zen mit dem Sturmgewehr G-
36 von Heckler & Koch dabei,
herrscht eine ganz entspannte
Atmosphäre im Revier.
juergen_rittershaus@web.de

KOMMENTAR
Entlassungen bei Seidensticker

Von Heidi Hagen-Pekdemir

Die Nach-
richt
macht

nicht nur die Be-
legschaft betroffen:
120 Arbeitsplätze
will Seidensticker in
absehbarer Zeit
streichen. Es könn-
ten sogar noch
mehr werden. Die
Hiobsbotschaft kommt zu
einem Zeitpunkt, an dem das
Familienunternehmen 100
Jahre besteht. Anlass zum Fei-
ern ist das nicht.
Seidensticker steckt nicht al-

lein in der Krise, wie ein Blick
in die Nachbarschaft zeigt. Bei
Gerry Weber (Halle) und der
Ahlers AG (Herford) hat der
Stellenabbau längst begonnen.
Eingesetzt hat der Nieder-

gangderBielefelderModemar-
ken in den frühen 1990er Jah-
ren. Als eine der ersten ver-
schwand Flick aktuell von der
Bildfläche, nachdem Investo-
ren die Firma übernommen
hatten. 2008 meldete Jobis In-

solvenz an. 108 Mit-
arbeiter standen auf
der Straße. Die Verse-
Insolvenz ein Jahr spä-
ter machte 110 Be-
schäftigte arbeitslos.
Und 150 verloren ihre
Jobs, nachdem Wind-
sor seinen Unterneh-
menssitz nach Kreuz-
lingen verlegt hatte.

Den Verlust der Firmen be-
kamen auch die Studenten der
Fachhochschule zu spüren. Sie
verloren wichtige Sponsoren
ihrer Modenschauen.
Dass die Mode in Bielefeld

noch immer einen hohen Stel-
lenwert hat, ist nicht allein den
Jungdesignern zu verdanken.
Auch die Wirtschaftsförde-
rungsgesellschaft (Wege) zeigt
beim jährlichen Catwalk, dass
die Stadt über ein hohes krea-
tives und handwerkliches
Potenzial verfügt. In der Stadt
hat sich das leider noch nicht
überall herumgesprochen.

hagen-pekdemir@
ihr-kommentar.de

Justizvollzugsobersekretär Tino Görgens schickt alle eingehenden Pakete durch
die Röntgengepäckprüfanlage. Drogen per Post gibt es im Knast nicht. FOTO: ANDREAS FRÜCHT

In Brake Vorfahrt
missachtet, in Theesen Stauende übersehen

¥ Bielefeld (jr). Freitagmor-
gensorgtenzweiUnfälle imBe-
rufsverkehr für größere Be-
hinderungen für die Pendler
und Berufstätigen auf dem
Weg zum Arbeitsplatz. Wäh-
rend in Brake die beiden be-
teiligten Fahrzeuge jeweils To-
talschaden erlitten, gab es im
Theesen nicht nur beträchtli-
chen Sachschaden, sondern
auch Verletzte.
Wie die Polizei mitteilt, war

um 6.35 Uhr ein 42-jähriger
Golf-Fahrer aus Bielefeld auf
der Herforder Straße stadtaus-
wärts unterwegs. Als er an der
Einmündung zur Braker Stra-
ße nach links abbog, kam es
zum Zusammenstoß mit
einem entgegenkommenden
Opel Astra. Die beiden Fahrer
blieben unverletzt, obwohl der
Golf bei dem Zusammenstoß
enorm deformiert wurde. Der
Opel des 56-jährigen Her-
forders schleuderte rechts von
der Fahrbahn und prallte dort
vor einenSchaltkastenderAm-
pelanlage. Der Sachschaden
beläuft sich laut Polizei auf et-

wa 11.000 Euro. Abschlepp-
unternehmen mussten beide
Pkw bergen. Der Berufsver-
kehr konnte an der Unfallstel-
le vorbeigeleitet werden. Für
die Zeit der Bergung der
WrackswardieHerforderStra-
ße kurzzeitig gesperrt. Es kam
zu spürbaren Rückstaus.
Um 8.10 Uhr knallte ein

Ford-Fahrer im Rückstau auf
der Jöllenbecker Straße auf
einen stoppendenToyota. Laut
Polizei, hatte ein 64-jähriger
Bielefelder mit seinem Ford zu
spät erkannt, dass der Toyota
Aygo aus Spenge und ein Opel
Corsa aus Bünde, die vor ihm
stadteinwärts fuhren, kurz vor
der Unteren Wende anhalten
mussten. Der Ford prallte auf
den Opel und schob diesen auf
den Toyota. Der Corsa-Fahrer
(26) erlitt leicht Verletzungen.
Abschleppunternehmen
mussten den Ford und den
Opel abtransportieren. Sach-
schaden:22.000Euro.DiePoli-
zei bittet in beiden Fällen um
Hinweise zum Unfallgesche-
hen unter Tel. (05 21) 54 50.
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